Tagebuch


Den Fünfzehnte Oktober


Neunzehnhundertneunundneunzig 





Guten Nachmittags.   Endlich, in aller Gebrauchtheit, bin ich früh aufgestanden.  Diese Sommermonaten, in denen ich beinah nichts außer mir den Körper über, sowohl als einigermassen studieren.  


Nach zwanzig minutigem Vorbereitung, flog aus dem Zimmer, um darunten mein Rad auf mich wartend zu finden.  


Das bestieg ich, nur in dem Frühmorgen eine Fahrt haben zu können.  


Zuallererst hatte ich einen Kittel, also Arbeitskleidung bekommen müssen, da ich nach einem verantwortlichen Mensch aussehen mußte.  


Nach dem Treff, bei dem ich Achim, der mir um das Klinikum fuhr, hatte ich einige Aufgabe erfüllen wollen.  Nämlich mir selsbt sagen, daß ich lieber in einem Labor arbeiten würde?  Die Damen und Herren, deren Lebensleistungen es sind, an dieser Klinikum den herankommenden Leute helfen, fallen mir nett vor.  


Daß nicht eine sehr grosse Anzahl an Helfer/innen von nötig seien, erstunte mich.  Ich mag lernen wie die einzelen Klinikum laufen, so wohl als die kleinen veschiedenheiten der Verwaltungsgrundlagen, wenn vorgetreten, oder zwar vorhanden, merkbar.  


Ich hatte nie glauben können, daß ich in einem Klinlkum arbeiten dürfte, so geht es.  Ich weiß daß mit dem Kenntnis, des Lernens halben, dieses in Anwedung herleiten.  


Einige Leute sehen die Welt anders, diese Tatsache bermerke ich.  Hingegen, ich hoffe daß ich alles zusammen sehen lernen kann.  Geschick des durch Sinn, Sitte, und ********** gewonnenes Beobachtunsvermögen möchte ich aneignen.  


Hey, wow, gestern hatte ich ja deutsches Bar-b-Q!  Mmm, Schweinehaxe, deren Essgebrauch aus den bayouwriechen Länder stammt, aß ich in der Mensa gestern.  


Ein Wurstsalat hoffe ich heute sehen können!  





Meine Schreibgewöhnheiten, die werde ich so umgestalten, so ich neue Wörter lernen kann.  Dieses Semester wird zu Ende kommen, ehedem ich aufs Trab gelagnen kann.  





Fruen haben Kinder, diese Tatsache lerne ich.  





  





